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III-V VORREDE ZUR ZWEITEN AUSGABE 5

VORREDE
Z U R  Z W E IT E N  A U S G A B E .

Der geneigte Leser wird in dieser neuen Ausgabe mehrere Theile umgearbeitet 
und in nähere Bestimmungen entwickelt finden; dabei bin ich bemüht gewesen, das 
Formelle des Vortrags zu mildern und zu mindern, auch durch weitläufigere exo-
terische Anmerkungen abstracte Begriffe dem gewöhnlichen Verständnisse und den 
concretern Vorstellungen von denselben näher zu rücken. Die gedrängte Kürze, 
welche ein Grundriß nöthig macht, in ohnehin abstrusen Materien, läßt aber dieser 
zweiten Auflage dieselbe Bestimmung, welche die erste hatte, zu einem Vorlesebuch 
zu dienen, das durch mündlichen Vortrag seine nöthige Erläuterung zu erhalten hat. 
Der Titel einer Encyclopädie sollte zwar anfänglich einer mindern Strenge der 
wissenschaftlichen Methode und einem äußerlichen Zusammenstellen Raum lassen; 
allein die | Natur der Sache bringt es mit sich, daß der logische Zusammenhang 
die Grundlage bleiben mußte.

Es wären nur zu viele Veranlassungen und Anreizungen vorhanden, die es erfor-
derlich zu machen schienen, mich über die äußere Stellung meines Philosophirens 
zu geistigen und geistlosen Betrieben der Zeitbildung zu erklären; was nur auf eine 
exoterische Weise, wie in einer Vorrede, geschehen kann; denn diese Betriebe, ob sie 
sich gleich ein Verhältniß zu der Philosophie geben, lassen sich nicht wissenschaftlich, 
somit überhaupt nicht in dieselbe ein, sondern führen von Außen her und drau-
ßen ihr Gerede. Es ist mißliebig und selbst mißlich, sich auf solchen der Wissenschaft 
fremden Boden zu begeben, denn solches Erklären und Erörtern fördert dasjenige 
Verständniß nicht, um welches es allein zur wahrhaften Erkenntniß zu thun seyn 
kann. Aber einige Erscheinungen zu besprechen mag nützlich oder vonnöthen seyn.

Worauf ich überhaupt in meinen philosophischen Bemühungen hingearbeitet 
habe und hinarbeite, ist die wissenschaftliche Erkenntniß der Wahrheit. Sie ist der 
schwerste Weg, aber der allein Interesse und Werth für den Geist haben kann, wenn 
dieser einmal auf den Weg des Gedankens sich begeben, auf demselben nicht in das 
Eitle verfallen ist, sondern den Willen und den Muth der Wahrheit sich bewahrt hat; 
er findet bald, daß die Methode allein den Gedanken | zu bändigen und ihn zur Sache 
zu führen und darin zu erhalten vermag. Ein solches Fortführen erweist sich, selbst

12 äußerlichen] O2: äußerlichen O3: äußerlichen



6 ENCY CLOPÄDIE • VORREDEN V-VII

nichts anderes als die Wiederherstellung desjenigen absoluten Gehalts zu seyn, über 
welchen der Gedanke zunächst hinausstrebte und sich hinaussetzte, aber eine Wie-
derherstellung in dem eigenthümlichsten, freisten Elemente des Geistes.

Es ist ein unbefangener, dem Anschein nach glücklicher Zustand noch nicht gar 
lange vorüber, wo die Philosophie Hand in Hand mit den Wissenschaften und mit 
der Bildung ging, eine mäßige Verstandesaufklärung sich mit dem Bedürfnisse der 
Einsicht und mit der Religion zugleich zufrieden stellte, ebenso ein Naturrecht sich 
mit Staat und Politik vertrug, und empirische Physik den Namen natürlicher Philo-
sophie führte. Der Friede war aber oberflächlich genug, und insbesondere jene Ein-
sicht stand mit der Religion, wie dieses Naturrecht mit dem Staat in der That in 
innerem Widerspruch. Es ist dann die Scheidung erfolgt, der Widerspruch hat sich 
entwickelt; aber in der Philosophie hat der Geist die Versöhnung seiner mit sich 
selbst gefeiert, so daß diese Wissenschaft nur mit jenem Widerspruche selbst und des-
sen Uebertünchung im Widerspruche ist. Es gehört zu den übeln Vorurtheilen, als 
ob sie sich im Gegensatz befände gegen eine sinnige Erfahrungskenntniß, die ver-
nünftige Wirklichkeit des Rechts, und eine unbe | fangene Religion und Frömmig-
keit; diese Gestalten werden von der Philosophie anerkannt, ja selbst gerechtfertigt; 
der denkende Sinn vertieft sich vielmehr in deren Gehalt, lernt und bekräftigt sich 
an ihnen wie an den großen Anschauungen der Natur, der Geschichte und der Kunst; 
denn dieser gediegene Inhalt ist, sofern er gedacht wird, die speculative Idee selbst. 
Die Collision gegen die Philosophie tritt nur in sofern ein, als dieser Boden aus seinem 
eigentümlichen Charakter tritt, und sein Inhalt in Kategorien gefaßt und von sol-
chen abhängig gemacht werden soll, ohne dieselben bis zum Begriff zu führen und 
zur Idee zu vollenden.

Das wichtige negative Resultat, in welchem sich der Verstand der allgemeinen 
wissenschaftlichen Bildung befindet, daß auf dem Wege des endlichen Begriffs keine 
Vermittlung mit der Wahrheit möglich sey, pflegt nämlich die entgegengesetzte 
Folge von der zu haben, welche unmittelbar darin liegt. Jene Ueberzeugung hat 
nämlich das Interesse an der Untersuchung der Kategorien, und die Aufmerksamkeit 
und Vorsicht in der Anwendung derselben vielmehr aufgehoben, statt die Entfer-
nung der endlichen Verhältnisse aus dem Erkennen zu bewirken; der Gebrauch der-
selben ist, wie in einem Zustande der Verzweiflung, nur um so unverholener, be-
wußtloser und unkritischer geworden. Aus dem Misverstande, daß die Unzu|rei- 
chenheit der endlichen Kategorien zur Wahrheit die Unmöglichkeit objectiver Er- 
kenntniß mit sich bringe, wird die Berechtigung aus dem Gefühle und der subjec- 
tiven Meynung zu sprechen und abzusprechen gefolgert, und an die Stelle des Be- 
weisens treten Versicherungen und die Erzählungen von dem, was sich in dem Be- 
wußtseyn für Thatsachen vorfinden, welches für um so reiner gehalten wird, je un-
kritischer es ist. Auf eine so dürre Kategorie, wie die U n m itte lb ark eit ist, und
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ohne sie weiter zu untersuchen, sollen die höchsten Bedürfnisse des Geistes gestellt 
und durch sie entschieden seyn. Man kann, besonders wo religiöse Gegenstände ab-
gehandelt werden, finden, daß dabei ausdrücklich das Philosophiren bei Seite gelegt 
wird, als ob hiemit alles Uebel verbannt und die Sicherung gegen Irrthum und Täu-
schung erlangt wäre, und dann wird die Untersuchung der Wahrheit aus irgend 
woher gemachten Voraussetzungen und durch Räsonnement veranstaltet, d. i. im 
Gebrauch der gewöhnlichen Denkbestimmungen von Wesen und Erscheinung, 
Grund und Folge, Ursache und Wirkung und so fort, und in dem üblichen Schließen 
nach diesen und den ändern Verhältnissen der Endlichkeit vorgenommen. »Den Bö-
sen sind sie los, das Böse ist geblieben,« und das Böse ist neunmal schlimmer als vor-
her, weil sich ihm ohne allen Verdacht und Kritik anvertraut wird; und als ob jenes 
Uebel, das | entfernt gehalten wird, die Philosophie, etwas anderes wäre, als die 
Untersuchung der Wahrheit, aber mit Bewußtseyn über die Natur und den Werth 
der allen Inhalt verbindenden und bestimmenden Denkverhältnisse.

Das schlimmste Schicksal hat dabei die Philosophie selbst unter jenen Händen zu 
erfahren, wenn sie sich mit ihr zu thun machen, und sie theils auffassen theils beur- 
theilen. Es ist das Factum  der physischen oder geistigen, insbesondere auch der reli-
giösen Lebendigkeit, was durch jene es zu fassen unfähige Reflexion verunstaltet 
wird; dieses Auffassen hat jedoch für sich den Sinn, erst das Factum zu einem Ge-
wußten zu erheben, und die Schwierigkeit liegt in diesem Uebergange von der Sache 
zur Erkenntniß, welcher durch Nachdenken bewirkt wird. Diese Schwierigkeit ist 
jedoch bei der Wissenschaft nicht mehr vorhanden. Denn das Factum der Philosophie 
ist die schon zubereitete Erkenntniß, und das Auffassen wäre hiemit nur ein N ach -
denken in dem Sinne eines nachfolgenden Denkens; erst das Beurtheilen er-
forderte ein Nachdenken in der gewöhnlichen Bedeutung. Allein jener unkritische 
Verstand beweist sich eben so ungetreu im nackten Auffassen der bestimmt ausge-
sprochenen Idee, er hat so wenig Arges oder Zweifel an den festen Voraussetzungen, 
die er enthält, daß er sogar unfähig ist, das baare Factum | der philosophischen Idee 
nachzusprechen. Dieser Verstand vereinigt wunderbarer Weise das Gedoppelte in 
sich, daß ihm an der Idee die völlige Abweichung und selbst der ausdrückliche Wi-
derspruch gegen seinen Gebrauch der Kategorien auffällt, und daß ihm zugleich kein 
Verdacht kommt, daß eine andere Denkweise vorhanden sey, und ausgeübt werde 
als die seinige, und er hiemit anders als sonst denkend sich hier verhalten müsse. Auf 
solche Weise geschieht es, daß sogleich die Idee der speculativen Philosophie in ihrer 
abstracten Definition festgehalten wird, in der Meynung, daß eine Definition für 
sich klar und ausgemacht erscheinen müsse und nur an vorausgesetzten Vorstellun-
gen ihren Regulator und Prüfstein habe, wenigstens in der Unwissenheit, daß der

13 Untersuchung] O2 : Untersuchung O3 : Untersuchung



8 ENCYCLOPÄDIE • VORREDEN IX-XII

Sinn wie der nothwendige Beweis der Definition allein in ihrer Entwicklung und 
darin liegt, daß sie aus dieser als Resultat hervorgeht. Indem nun näher die Idee über-
haupt d ieconcrete, geistige Einheit ist, der Verstand aber darin besteht, die Be-
griffsbestimmungen nur in ihrer A bstraction  und damit in ihrer Einseitigkeit und 
Endlichkeit aufzufassen, so wird jene Einheit zur abstracten geistlosen Identität ge-
macht, in welcher hiemit der Unterschied nicht vorhanden, sondern Alles Eins, 
unter anderem auch das Gute und das Böse einerlei sey. Für speculative Philosophie 
ist daher der Name Identität s-1 System , Iden titäts-P h ilosoph ie  bereits zu 
einem recipirten Namen geworden. Wenn Jemand sein Glaubensbekenntniß ab-
legte: Ich glaube an Gott den Vater, den Schöpfer Himmels und der Erde, so würde 
man sich wundern, wenn ein Anderer schon aus diesem ersten Theile herausbrächte, 
daß der Bekenner an Gott den Schöpfer des Himmels glaube, also die Erde für 
nicht geschaffen, die Materie für ewig halte. Das Factum ist richtig, daß jener in 
seinem Bekenntniß ausgesprochen hat, er glaube an Gott den Schöpfer des Himmels, 
und doch ist das Factum wie es vom zweiten aufgefaßt worden, vollkommen falsch; 
so sehr daß dies Beispiel für unglaublich und für trivial angesehen werden muß. Und 
doch ist der Fall mit dem Auffassen der philosophischen Idee diese gewaltsame Hal- 
birung so daß um es nicht misverstehen zu können, wie die Identität, welche der Ver-
sicherung nach das Princip der speculativen Philosophie sey, beschaffen sey, die aus-
drückliche Belehrung und respective Widerlegung folgt, etwa daß das Subject vom 
Object verschieden sey, ingleichen das Endliche vom Unendlichen u.s.f., als ob 
die concrete geistige Einheit in sich bestimmungslos wäre und nicht selbst den Un-
terschied in sich enthielte, als ob irgend ein Mensch es nicht wüßte, daß das 
Subject von dem Objecte, das Unendliche von dem Endlichen verschieden | sey, oder 
die Philosophie in ihrer Schulweisheit sich vertiefend daran zu erinnern wäre, daß es 
außer der Schule die Weisheit gebe, welcher jene Verschiedenheit etwas Bekanntes sey.

Indem die Philosophie in Beziehung auf die ihr nicht bekannt seyn sollende Ver-
schiedenheit bestimmter so verunglimpft wird, daß in ihr damit auch der Unter-
schied des Guten und Bösen wegfalle, so pflegt gern die Billigkeit und Großmuth 
geübt zu werden, daß zugestanden wird, »daß die Philosophen in ihren Darstellungen 
die verderblichen Folgerungen, die mit ihrem Satze verbunden seyen, nicht immer 
(also doch vielleicht auch deswegen nicht, weil sie diese Folgerungen nicht denken) 
entwickeln. «*) Die Philosophie | muß diese Barmherzigkeit, die man ihr angedeihen

*) Worte Hm. Tholuks in der Blüthensammlung aus der morgenländischen Mystik, S. 13. 
Auch der tieffühlende Tholuk läßt sich daselbst verleiten, der gewöhnlichen Heerstraße des 
Auffassens der Philosophie zu folgen. Der Verstand könne, sagt er, nur auf folgende zwei

34 T h o lu k s] s. Editorischer Bericht S. 449



lassen will, verschmähen, denn sie bedarf derselben eben so wenig zur moralischen 
Rechtfertigung als es | ihr an der Einsicht in die wirklichen Consequenzen ihrer 
Principien gebrechen kann und so wenig sie es an den ausdrücklichen Folgerungen 
ermangeln läßt. Ich will | jene angebliche Folgerung, nach welcher die Verschieden-
heit von Gut und Böse zu einem bloßen Scheine gemacht werden soll, kurz be-
leuchten, mehr um ein Beispiel der Hohlheit solchen Auffassens der Philosophie zu 
geben, als diese zu rechtfertigen. Wir wollen zu diesem Behuf selbst nur den Spino- 
zismus vornehmen, die Philosophie, in welcher Gott nur als Substanz und nicht 
als Subject und Geist bestimmt wird. Dieser Unterschied betrifft die B estim m ung 
der Einheit; hierauf kommt es allein an, doch wissen von dieser B estim m u n g,

Arten schließen: entweder gebe es einen Alles bedingenden Urgrund, so liege auch der letzte 
Grund meiner selbst in ihm, und mein Seyn und freies Handeln seyen nur Täuschung; oder bin 
ich wirklich ein vom Urgründe verschiedenes Wesen, dessen Handeln nicht von dem Urgründe 

bedingt und bewirkt wird, so ist der Urgrund kein absolutes, alles bedingendes Wesen, also 
gebe es keinen unendlichen Gott, sondern eine Menge Götter u.s.f. Zu dem erstem Satze sollen 
sich alle tiefer und schärfer denkenden Philosophen bekennen (ich wüßte eben nicht, warum 

die erstere Einseitigkeit tiefer und schärfer seyn | sollte, als die zweite); die Folgen, die sie oben 

erwähntermaaßen jedoch nicht immer entwickeln, seyen, »daß auch der sittliche Maasstab des 

Menschen kein absolut wahrer ist, sondern e igen tlich  (ist vom Verf. selbst unterstrichen) Gut 
und Böse gleich und nur dem Schein nach verschieden sey.« Man würde immer besser thun, 

über Philosophie gar nicht zu sprechen, so lange man bei aller Tiefe des Gefühls noch so sehr 
in der Einseitigkeit des Verstandes befangen ist, um nur von dem E n tw ed er O d er eines 

Urgrundes, in dem das individuelle Seyn und dessen Freiheit nur eine Täuschung, und der ab-

soluten Selbstständigkeit der Individuen zu wissen, und von dem W ed er N o c h  dieser bei-

den Einseitigkeiten des, wie es Hr. Th. nennt, gefährlichen Dilemmas nichts in Erfahrung ge-

bracht zu haben. Zwar spricht er S. 14. von solchen Geistern, und diese seyen die eigentlichen 

Philosophen, welche den zweiten Satz (dies ist doch wohl dasselbe, was vorher der erste Satz 

hieß) annehmen, und den Gegensatz von u n bed in gtem  und bedingtem Seyn durch das 

in d iffe re n te  U rse y n , in welchem alle beziehungsweisen Gegensätze sich durchdringen, 

auf heben. Bemerkte denn aber Hr. Th., indem er so spricht, nicht, daß das indifferente Urseyn, 

in welchem der Gegensatz sich durchdringen soll, mit jenem unbedingtem Seyn, dessen Ein-

seitigkeit aufgehoben werden sollte, ganz dasselbe ist, und daß er so in Einem Athemzug das 
Aufheben jenes Einseitigen in einem solchen, welches genau eben dieses Einseitige ist, also 

statt des Aufhebens das Bestehenlassen der Einseitigkeit ausspricht. Wenn man das sagen will, 
was G e ister  thun, so muß man mit Geist das Factum aufzufassen vermögen; sonst ist unter 
der Hand das Factum falsch | geworden. -  Uebrigens bemerke ich zum Ueberfluß, daß was 

hier und weiterhin über Hrn. Tholuck’s Vorstellung von der Philosophie gesagt ist, so zu sagen 

nicht in d iv id u e ll über ihn seyn kann und soll; man liest dasselbe in hundert Büchern, unter 

anderem besonders in den Vorreden der Theologen. Herrn Th. Darstellung habe ich angeführt, 

theils weil sie mir zufällig am nächsten, theils weil das tiefe Gefühl, das seine Schriften auf die
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obgleich sie Factum ist, diejenigen nichts, welche diese Philosophie Identitätssystem 
zu nennen pflegen, und gar den Ausdruck gebrauchen mögen, daß nach derselben 
A lles eins und dasselbe auch Gut und Böse gleich  sey, -  welches alles die 
schlechtesten Weisen der Einheit sind, von welchen in speculativer Philosophie die 
Rede nicht seyn, sondern nur ein noch barbarisches Denken bei Ideen Gebrauch ma-
chen kann. | Was nun die Angabe betrifft, daß in jener Philosophie an sich oder 
eigentlich  die Verschiedenheit von Gut und Böse nicht gelte, so ist zu fragen, was 
denn dies: eigentlich  heiße? Heißt es die Natur Gottes, so wird doch nicht ver-
langt werden, daß in dieselbe das Böse verlegt werde; jene substantielle Einheit ist 
das Gute selbst; das Böse ist nur Entzweiung; in jener Einheit ist hiemit nichts weni-
ger als eine Einerleiheit des Guten und des Bösen, das letztere vielmehr ausgeschlos-
sen. Damit ist in Gott als solchem eben so wenig der Unterschied von Gut und Böse; 
denn dieser Unterschied ist nur im Entzweiten, einem solchen, in welchem das Böse 
selbst ist. Weiter kommt nun im Spinozismus auch der Unterschied vor, der M ensch 
verschieden von Gott. Das System mag nach dieser Seite theoretisch nicht be-
friedigen; denn der Mensch und das Endliche überhaupt, mag es nachher auch zum 
Modus herabgesetzt werden, findet sich in der Betrachtung nur neben der Sub-
stanz ein. Hier nun, wo der Unterschied existirt, ist es, daß derselbe auch wesentlich

ganz andere Seite von der Verstandes-Theologie zu stellen scheint, dem Tiefsinn am nächsten 

steht; denn die Grundbestimmung desselben, die V ersö h n u n g , die nicht das unbedingte 
Urseyn und dergleichen Abstractum ist, ist der Gehalt selbst, der die speculative Idee ist und 

den sie denkend ausdrückt -  ein Gehalt, den jener tiefe Sinn in der Idee am wenigsten verkennen 

müßte.
Aber es geschieht Hrn. Tholuck ebendaselbst wie überall anderwärts in seinen Schriften, 

sich auch in das gäng und gäbe Gerede von dem P an th eism u s gehen zu lassen, worüber ich 
in einer der letzten Anmerkungen der Encyclop. weitläufiger gesprochen habe. Ich bemerke 

hier nur die eigenthümliche Ungeschicklichkeit und Verkehrung, in die Hr. Th. verfällt. Indem 

er auf die eine Seite seines vermeintlich philosophischen Dilemma’s den Urgrund stellt, und 

dieselbe nachher S. 33. 38. als pantheistisch bezeichnet, so charakterisirt er die andere als die 

der Socinianer, Pelagianer und Popularphilosophen so, daß es auf derselben »keinen unendlichen 

Gott, sondern eine groß e A nzahl Götter gebe, nämlich die Zahl a ller derer Wesen, die 

von dem sogenannten Urgründe verschieden sind und ein eignes Seyn  und Handeln haben, 
nebst jenem sogenannten | Urgründe.« In der That gibt es so auf dieser Seite nicht blos eine 

große Anzahl von Göttern, sondern A lles, (alles Endliche gilt hier dafür ein eignes Seyn 

zu haben), sin d  G ö tte r ; auf dieser Seite hat Hr. Th. hiemit in der That seine A lle sg ö tte re i, 

seinen P an th eism u s ausdrücklich, nicht auf der ersten, zu deren Gott er ausdrücklich den 

E inen  Urgrund macht, wo somit nur M o n oth e ism u s ist. |

10 ENCYCLOPÄDIE • VORREDEN xiv(xill)-xv
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als der Unterschied des Guten und Bösen existirt, und hier nur ist es, wo er e igen t-
lich ist, denn hier ist nur die eigenthümliche Bestimmung desselben. Hat man beim 
Spinozismus nur die Substanz vor Augen, so ist in ihr freilich kein Unterschied des 
Guten und Bösen, aber darum weil das Böse, wie das | Endliche und die W elt über- 

5 haupt (s. §. 50. Anm. S. 59.) auf diesem Standpunkte gar nicht ist. Hat man aber 
den Standpunkt vor Augen, auf welchem in diesem Systeme auch der Mensch und 
das Verhältniß des Menschen zur Substanz vorkommt, und wo nur das Böse im Un-
terschied desselben vom Guten seine Stelle haben kann, so muß man die Theile der 
Ethik nachgesehen haben, welche von demselben, von den Affecten, der menschli- 

io chen Knechtschaft und der menschlichen Freiheit handeln, um von den moralischen 
Folgerungen des Systems erzählen zu können. Ohne Zweifel wird man sich von der 
hohen Reinheit dieser Moral, deren Princip die lautere Liebe Gottes ist, eben so sehr 
als davon überzeugen, daß diese Reinheit der Moral Consequenz des Systems ist. 
Lessing sagte zu seiner Zeit, die Leute gehen mit Spinoza wie mit einem todten 

15 Hunde um; man kann nicht sagen, daß in neuerer Zeit mit dem Spinozismus und 
dann überhaupt mit speculativer Philosophie besser umgegangen werde, wenn man 
sieht, daß diejenigen, welche davon referiren und urtheilen, sich nicht einmal be-
mühen, die Facta richtig zu fassen und sie richtig anzugeben und zu erzählen. Es wäre 
dies doch das Minimum von Gerechtigkeit, und ein solches doch könnte sie auf allen 

20 Fall fordern.
D ie  G e sc h ic h te  d e r  P h ilo so p h ie  ist d ie  G esch ich te  d e r  E n td e c k u n g  d e r  G e d a n k e n  

ü b e r  d as A b so lu te , | d a s ih r  G e g e n stan d  ist. S o  h at z . B .  S o k ra te s , k a n n  m a n  sag e n , 

d ie  B e s t im m u n g  d es Z w e c k s  e n td e ck t, w elch e  v o n  P la to  u n d  in sb e so n d e re  v o n  

A r is to te le s  a u sg e b ild e t  u n d  b e st im m t e rk an n t w o rd e n  ist. B r ü c k e r s  G e sc h ic h te  d e r  

25 P h ilo so p h ie  ist  so  u n k r it isc h  n ich t n u r  n ach  d e m  A e u ß e r lic h e n  d es G e sch ich tlich e n , 

so n d e rn  n a c h  d e r  A n g a b e  d e r  G e d a n k e n , daß m a n  v o n  d e n  ä lte rn  g r ie c h isc h e n  P h ilo -

so p h e n  z w a n z ig ,  d re iß ig  u n d  m e h r  S ä tze  als deren  P h ilo so p h e m e  a u fg e fü h r t  fin d e t, 

v o n  d e n e n  ih n e n  k e in  e in z ig e r  a n g e h ö r t . E s  s in d  F o lg e ru n g e n , w e lc h e  B r ü c k e r  n ach  

d er W e ise  d e r  sch le c h te n  M e ta p h y s ik  se in er Z e it  m a c h t  u n d  je n e n  P h ilo so p h e n  als 

30 ih re  B e h a u p tu n g e n  an d ic h te t . F o lg e ru n g e n  sin d  v o n  z w e ie r le i  A r t , th e ils  n u r  A u s-

fü h ru n g e n  e in es P r in c ip s  in  w eite re s  D e ta il  h eru n ter , th e ils  a b e r  e in  R ü c k g a n g  z u  

t ie fe m  P r in c ip ie n ; d as G esc h ic h tlic h e  b esteh t eb en  d a r in , a n z u g e b e n , w e lc h e n  In d i-

v id u e n  e in e  so lc h e  w e ite re  V e r t ie fu n g  des G e d a n k e n s u n d  d ie  E n th ü llu n g  d e rse lb e n  

an g e h ö re . A b e r  je n e s  V e rfa h re n  ist  n ich t b lo s  d a ru m  u n g e h ö r ig ,  w e i l  je n e  P h ilo so -  

35 p h e n  d ie  C o n se q u e n z e n , d ie  in  ih ren  P r in c ip ie n  lie g e n  so lle n , n ic h t  se lb st  g e z o g e n  

u n d  a lso  n u r  n ic h t  a u sd rü c k lic h  a u sg e sp ro c h e n  h ab en , so n d e rn  v ie lm e h r  w e il  ih n en  

b e i so lc h e m  S c h lie ß e n  e in  G e lten la ssen  u n d  e in  G e b ra u c h  v o n  G e d a n k e n -V e rh ä lt-

s t  50.] O2O3 : §. 48. 24 B rü ck e rs] O2 : B ru k -/k e rs  O 3 :  B rü c k e rs
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nissen der Endlichkeit geradezu angemuthet wird, welche dem Sinne der Philoso-
phen, die speculativen Geistes waren, geradezu | zuwider sind und die philosophische 
Idee vielmehr nur verunreinigen und verfälschen. Wenn solche Verfälschung die 
Entschuldigung des vermeintlichen richtigen Schließens bei alten Philosophien hat, 
von denen uns nur wenige Sätze berichtet sind, so fällt sie bei einer Philosophie hin-
weg, welche ihre Idee selbst theils in die bestimmten Gedanken gefaßt, theils den 
Werth der Kategorien ausdrücklich untersucht und bestimmt hat, wenn doch die 
Idee verstümmelt aufgefaßt, aus der Darstellung nur Ein Moment herausgenommen 
und (wie die Identität) für die Totalität ausgegeben wird, und wenn die Kategorien 
ganz unbefangen nach der nächsten besten Weise, wie sie das alltägliche Bewußtseyn 
durchziehen, in ihrer Einseitigkeit und Unwahrheit hereingebracht werden. Die ge-
bildete Erkenntniß der Gedankenverhältnisse ist die erste Bedingung, ein philoso-
phisches Factum richtig aufzufassen. Aber die Rohheit des Gedankens wird ausdrück-
lich durch das Princip des unmittelbaren Wissens nicht nur berechtigt, sondern zum 
Gesetz gemacht; die Erkenntniß der Gedanken und damit die Bildung des subjec- 
tiven Denkens ist so wenig ein unmittelbares Wissen, als irgend eine Wissenschaft 
oder Kunst und Geschicklichkeit.

Die Religion ist die Art und Weise des Bewußtseyns, wie die Wahrheit für alle 
Menschen, für die Menschen aller Bildung ist, die wissenschaftliche Erkenntniß der 
Wahrheit aber ist eine besondere Art ihres | Bewußtseyns, deren Arbeit sich nicht 
Alle, vielmehr nur Wenige unterziehen. Der G ehalt ist derselbe, aber wie Ho-
mer von einigen Sternen sagt, daß sie zwei Namen haben, den einen in der Sprache 
der Götter, den ändern in der Sprache der übertägigen Menschen, so gibt es für jenen 
Gehalt zwei Sprachen, die eine des Gefühls, der Vorstellung und des verständigen, in 
endlichen Kategorien und einseitigen Abstractionen nistenden Denkens, die andere 
des concreten Begriffs. Wenn man von der Religion aus auch die Philosophie be-
sprechen und beurtheilen will, so ist mehr erforderlich als nur die Gewohnheit der 
Sprache des übertägigen Bewußtseyns zu haben. Das Fundament der wissenschaft-
lichen Erkenntniß ist der innere Gehalt, die inwohnende Idee und deren im Geiste 
rege Lebendigkeit, wie nicht weniger die Religion ein durchgearbeitetes Gemüth, 
ein zur Besinnung erwachter Geist, ausgebildeter Gehalt ist. In der neuesten Zeit hat 
die Religion immer mehr die gebildete Ausdehnung ihres Inhalts zusammengezogen 
und sich in das Intensive der Frömmigkeit oder auch des Gefühls und oft einen sehr 
dürftigen und kahlen Gehalt manifestirenden Gefühls, zurückgezogen. So lange 
sie noch ein Credo, eine Lehre, eine Dogmatik hat, so hat sie das, mit dem die 
Philosophie sich beschäftigen und in dem sie als solche sich mit der Religion vereini-
gen kann. Dies ist jedoch wieder nicht nach | dem trennenden, schlechten Verstände 
zu nehmen, in dem die moderne Religiosität befangen ist, und nach welchem sie 
beide so vorstellt, daß sie eine die andere ausschließen, oder überhaupt so trennbar
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seyen, daß sie sich dann nur von Außen her verbinden. Vielmehr liegt auch in dem 
Bisherigen, daß die Religion wohl ohne Philosophie, aber die Philosophie nicht ohne 
Religion seyn kann, sondern diese vielmehr in sich schließt. Die wahrhafte Religion, 
die Religion des Geistes, muß ein solches, einen Inhalt, haben; denn der Geist ist we-
sentlich Bewußtseyn, somit von dem gegenständlich gemachten Inhalt; als Gefühl 
ist er der ungegenständliche Inhalt selbst, (qualirt nur, um einen Böhmischen Aus-
druck zu gebrauchen) und nur die niedrigste Stufe des Bewußtseyns, ja in der mit dem 
Thiere gemeinschaftlichen Form der Seele. Das Denken macht die Seele, womit auch 
das Thier begabt ist, erst zum Geiste; und die Philosophie ist nur ein Bewußtseyn 
über jenen Inhalt, den Geist und seine Wahrheit, auch in der Gestalt und Weise jener 
seiner, ihn vom Thier unterscheidenden und der Religion fähig machenden Wesen-
heit. Die contracte, auf das Herz sich punktualisirende Religiosität muß dessen Zer-
knirschung und Zermürbung zum wesentlichen Momente seiner Wiedergeburt ma-
chen; sie müßte aber sich zugleich erinnern, daß sie es mit dem Herzen eines Geistes 
zu thun hat, der Geist zur Macht | des Herzens bestellt ist und diese Macht nur seyn 
kann, in sofern er selbst wiedergeboren ist. Diese Wiedergeburt des Geistes aus der 
natürlichen Unwissenheit sowohl als dem natürlichen Irrthum geschieht durch Un-
terricht und den durch das Zeugniß des Geistes erfolgenden Glauben der o b jecti-  
ven W ahrheit, des Inhaltes. Diese Wiedergeburt des Geistes ist unter anderem 
auch unmittelbar Wiedergeburt des Herzens aus der Eitelkeit des einseitigen Ver-
standes, auf den es pocht, dergleichen zu wissen, wie, daß das Endliche von dem 
Unendlichen verschieden sey, die Philosophie entweder Vielgötterei oder in scharf-
denkenden Geistern Pantheismus seyn müsse, u.s.f. -  die Wiedergeburt aus solchen 
jämmerlichen Einsichten, auf welchen die fromme Demuth gegen Philosophie wie 
gegen theologische Erkenntniß hochherfährt. Verharrt die Religiosität bei ihrer 
expansions- und damit geistlosen Intensität, so weiß sie freilich nur von dem Gegen-
sätze dieser ihrer bornirten und bornirenden Form gegen die geistige Expansion 
religiöser Lehre als solcher, wie philosophischer.*) Nicht nur | aber beschränkt der

*)  Um  noch einmal auf Herrn T h o lu k  zurückzukommen, der als der begeisterte Reprä-

sentant pietistischer Richtung angesehen werden kann, so ist der Mangel an einer Lehre in 
seiner Schrift »üb er d ie L eh re  von  der Sünde,« 2te Aufl. (die mir so eben unter die 

Augen gekommen) ausgezeichnet. Es war mir dessen Behandlung der Trinitätslehre | in seiner 

Schrift: d ie sp e c u la t iv e  T rin itä ts le h re  des sp ä tem  O rie n ts , für deren fleißig her-

vorgezogene historische Notizen ich ihm ernstlichen Dank weiß, aufgefallen; er nennt diese 

Lehre eine sc h o lastisch e  Lehre; auf allen Fall ist sie viel älter, als das was man scholastisch 
heißt; er betrachtet sie allein nach der äußerlichen Seite eines vermeintlich nur historischen 

Entstehens aus Speculation über biblische Stellen und unter dem Einflüsse platonischer und

11 vom] O2 : von O3 : vom
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denkende Geist sich nicht auf die Befriedigung in der reinem, unbefangenen Reli-
giosität, | sondern jener Standpunkt ist, an ihm selbst ein aus Reflexion und Räsonne-
ment hervorgegangenes Resultat; es ist mit Hülfe oberflächlichen Verstandes, daß 
er sich diese vornehme Befreiung von so gut als aller Lehre verschafft hat, und indem 
er das Denken, von dem er angesteckt ist, zum Eifern gegen Philosophie gebraucht, 
ist es, daß er sich auf der dünnen | inhaltslosen Spitze eines abstracten Gefühlszustan-
des gewaltsam erhält. -  Ich kann mich nicht enthalten, die Paränesis des Herrn 
Fr. von B ader über eine solche Gestaltung der Frömmigkeit, auszugsweise anzu-
führen, aus den Fermentis Cognitionis 5tes Heft, Vorr. S. IX.f.

aristotelischer Philosophie (S. 41.). Aber in der Schrift über die Sünde geht er, man möchte 

sagen, cavalierement, mit diesem Dogma um, indem er es nur für fähig erklärt, ein Fach w erk  

zu seyn, darin sich die Glaubenslehren (welche?) ordnen lassen (S. 220.), ja  man muß auch den 

Ausdruck (S. 219.) auf dies Dogma ziehen, daß es den am Ufer (etwa im Sande des Geistes?) 

stehenden als eine Fata Morgana erscheine. Aber »ein Fundament« (so vom Dreifuß spricht Hr. 

Th. ebendas. S. 221.) ist die Trinitätslehre »nimmermehr, auf das der G lau b e  g egrü n d e t 

w erd en  kann.« Ist diese Lehre, als die heiligste, nicht von jeher oder seit wie lange wenig-
stens? der Hauptinhalt des Glaubens selbst als Credo, und dieses Credo das Fundament des 

subjectiven Glaubens gewesen? Wie kann ohne dieses Dogma die Versöhnungslehre, die 

Hr. Th. in der angeführten Schrift mit so viel Energie an das Gefühl zu bringen sucht, einen 

mehr als moralischen oder wenn man will heidnischen, wie kann sie einen christlichen Sinn 

haben? Auch von ändern speciellem Dogmen findet sich nichts in dieser Schrift; Hr. Th. führt 

seine Leser z. B. immer nur bis zum Leiden und Tod Christi, aber nicht zu seiner Auferste-

hung und Erhebung zur Rechten des Vaters. Eine Hauptbestimmung in der Versöhnungs-1 

lehre ist die S ü n d e n stra fe ; diese ist bei Hrn. Thol. S. 119.ff. das lastende Selbstbewußtseyn 

und die damit verbundene Unseligkeit, in welcher alle sind, die außer G o tt leben, dem 

alleinigen Quell der Seligkeit wie der Heiligkeit; so daß Sünde, Schuldbewußtseyn und Un-

seligkeit nicht ohne einander ged ach t werden können (hier kommt es also auch zum Denken, 

wie S. 120. auch die Bestimmungen als aus der N a tu r  Gottes fließend aufgezeigt werden). 

Diese Bestimmung der Sündenstrafe ist das, was man die n atü rlich e  Strafe der Sünde ge-

nannt hat, und was (wie die Gleichgültigkeit gegen die Trinitätslehre) das Resultat und Lehre 

der von Hm. Th. sonst so sehr verschrienen Vernunft und Aufklärung ist. -  Vor einiger Zeit 

fiel im Oberhause des englischen Parlaments eine Bill durch, welche die Secte der U n i tarier 

betraf; bei dieser Veranlassung gab ein englisches Blatt eine Notiz über die große Anzahl der 

Unitarier in Europa und in Amerika, und fügt dann hinzu: »auf dem europäischen Continent 

ist Protestantismus und Unitarianismus gegenwärtig meist synonym.« Theologen mögen 

entscheiden, ob Herrn T h o lu k s Dogmatik sich in noch mehr als in einem oder höchstens 

zwei Punkten, und wenn sie näher angesehen werden, ob selbst in diesen nicht, von der ge-

wöhnlichen Theologie der Aufklärung unterscheidet. |

8 v o n  B ad er] s. Editorischer Bericht S. 449 14 »einFundament«] O2O3: »ein Fundament 15 »nimmer-
mehr,] O2O3.' »nimmermehr,« 28 aus] O2.' ans O3: aus 34 »auf ] O2: auf O3.' »auf
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